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Das Amantaka im laotischen Luang Prabang liegt am Zusammenfluss 
von Mekong und Nam Khan. In dem behutsam renovierten  
Gebäude aus der französischen Kolonialzeit kommen Kopf und Seele 
zur Ruhe, der Lärm der Welt scheint hier sehr weit weg

ALLES
IM FLUSS

Die Tage am Mekong folgen einem ruhigen Rhythmus, der sich auch auf die Gäste überträgt.  
Ob beim Aperitivo auf der Veranda oder bei einer Bootsfahrt auf dem Fluss:  

Im Amantaka herrscht ein anderes Zeitgefühl, das den Tag dehnt und das Bewusstsein weitet. Fo
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in kurzer Flug von Bangkok – und die Welt ist eine 
andere: Beton, Lärm und Abgase lösen sich auf in Grün, in wei-
che Hügel, in eine Luft, die nach feuchter Erde und etwas Un-
benennbarem riecht – vielleicht nach Zeit, die langsamer ver-
geht. Luang Prabang in Laos empfängt seine Besucher nicht mit 
einer pompösen Ankunftshalle, sondern mit einem kleinen 
Flughafen und dem Gefühl, neben der laotischen noch eine wei-
tere Grenze überschritten zu haben.

Die Stadt liegt auf einer schmalen Halbinsel, dort, wo der Me-
kong und der Nam Khan zusammenfließen. Von der UNESCO 
seit 1995 als Weltkulturerbe geschützt, besitzt sie eine Eigen-
schaft, die selten ist: Sie ist kohärent. Die Straßen sind schmal 
und ruhig, die Tempel zahllos und lebendig – in Luang Prabang 
zählt man mehr als dreißig Klöster auf engstem Raum. Selbst die 
Häuser im Stil der franko-laotischen Kolonialarchitektur schei-
nen aus derselben ruhigen Hand zu stammen. Diese Stadt 
möchte keinen modernen Eindruck vermitteln. Sie ist sich 
selbst genug.

Und mittendrin, hinter weißen Mauern, umgeben von Frangi-
pani-Bäumen, liegt das Amantaka. Das Gebäude aus der Kolo-
nialzeit – einst ein Krankenhaus der französischen Verwaltung 
– wurde vom Singapurer Architekten Kerry Hill behutsam res-
tauriert und erweitert. Hill gilt als Pionier des tropischen Mo-
dernismus, und das Amantaka ist vielleicht sein deutlichstes 
Bekenntnis zu einer Ästhetik, die Zurückhaltung als höchste 
Form von Eleganz versteht. Die Proportionen der Räume haben 
jene Großzügigkeit, die nicht durch Quadratmeter entsteht, 
sondern durch Klarheit: hohe Decken, Terrakottaböden, wei-
ßer Putz, den das Licht über den Tag hinweg immer wieder an-
ders zum Leben erweckt. Man tritt ein und spürt, wie man aus-
atmet. Wie sich die Zeitrechnung neu kalibriert.

Was das Amantaka von anderen Aman-Häusern unterscheidet 
– von anderen Luxushotels einmal ganz abgesehen – ist seine 
Durchlässigkeit. Die Stadt wird nicht ausgesperrt. Sie klingt 
herein, aber auf die richtige Weise. Schon um kurz vor sechs 
Uhr morgens, wenn sich die ersten Strahlen der Sonne zeigen, 
setzen sich die Mönche der umliegenden Klöster in Bewegung. 
Das Tak Bat, die tägliche Almosenrunde, ist kein Ritual für 
Touristen – es ist der natürliche Puls dieser Stadt. Die Mönche 
schreiten schweigend durch die Straßen, ihre Schalen geöffnet, 
die Gesichter konzentriert und gelassen. Ihr leises Chanten be-
gleitet den Sonnenaufgang. Wer das einmal gehört hat, ver-
steht, warum Menschen nach Luang Prabang kommen und nicht 
mehr abreisen wollen.

Die Tage hier haben eine andere Textur. Sie sind voll – aber 

nicht gehetzt. Jede Bewegung ist ein Genuss. Das frühe Schwim-
men im langen Pool unter alten Bäumen. Das Frühstück im Gar-
ten, ein laotisches Omelett, Chia-Pudding mit Passionsfrucht, 
frisch gepresster Saft, der schmeckt wie ein Argument für das 
langsame Leben. Dann vielleicht ein Spaziergang am Mekong 
entlang, um zu beobachten, wie die Stadt erwacht: Holzboote 
auf dem Fluss, Marktstände, die aufgebaut werden, Kinder auf 
dem Weg zur Schule, die gegenüber dem Hotel liegt, ihr helles 
Lachen, das über die Mauern fliegt. 

Luang Prabang ist ein Ort, an dem Handwerk noch seine alte 
Bedeutung hat. Im Wat Xieng Thong, dem ehemaligen Königs-
tempel mit seinen geschwungenen Dächern und den Glasmosa-
ik-Wänden, die im Morgenlicht wie Juwelen schimmern, spürt 
man eine lebendige Kontinuität, die weder nostalgisch noch 
museal ist. Manufakturen für Indigofärberei und handgewebte 
Seide reihen sich in den Gassen der Altstadt nebeneinander. Im 
TAEC, dem ethnologischen Museum der Stadt, werden die Kul-
turen der vielen laotischen Volksgruppen mit einer so großen 
Sorgfalt dokumentiert, dass man sich fast dafür schämt, wie we-
nig man über dieses Land weiß. Das Weben eines Tuches, so 
lernt man hier, kann eine spirituelle Handlung sein.

Der Höhepunkt eines jeden Tages jedoch findet auf dem Fluss 
statt. Das Amantaka stellt seinen Gästen ein privates Holzboot 
zur Verfügung, und die Sonnenuntergangs-Fahrt auf dem Me-
kong ist ein Erlebnis, dessen Schönheit man kaum in Worte 
fassen kann. Der Fluss fließt breit und träge dahin, das Licht 
fällt schräg, das Wasser wechselt die Farbe von Braun über 
Orange zu einem tiefen Rosé. An den Ufern: Dschungel, verein-
zelte Boote, manchmal ein Mensch, der wäscht oder fischt oder 
einfach sitzt. Man hält ein Glas Kokoswasser in der Hand, hört 
das Wasser gegen den Holzrumpf schlagen – und der Lärm der 
Welt rückt in weite Ferne. 

Am letzten Morgen, vor dem Abflug, bietet das Amantaka eine 
Baci-Zeremonie an. Es ist ein laotisches Segensritual, bei dem 
weiße Fäden um das Handgelenk gebunden werden: als Ver-
sprechen an Körper und Geist, dass sie zusammenbleiben, wo-
hin auch immer man geht. Es ist ein kleiner, stiller Moment. 
Aber er erfasst den Geist dieser Reise: keine Flucht, kein Lu-
xusurlaub im herkömmlichen Sinne. Sondern ein Kreis, der in 
Bangkoks Lärm begann und sich hier, am Mekong, zu schließen 
scheint. 

Man verlässt Luang Prabang mit weißen Fäden am Handgelenk 
und dem Gefühl, dass Ruhe eine Entscheidung ist, die man tref-
fen kann – vorausgesetzt, man weiß, wo man suchen muss.
aman.com/resorts/amantaka

E

Das Amantaka residiert in einem ehemaligen Gebäude der französischen Kolonialverwaltung inmitten eines großzügigen Gartens. 
Jedes Detail besticht durch seine Schönheit und Klarheit – seien es die Blumenarrangements im Zimmer, 
die frischen Kräuter in der Küche oder das hoteleigene Holzboot, auf dem man den Tag bei einer Flussfahrt ausklingen lässt. 
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